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Verfügungen und Bekanntmachungen des Königl. Landraths. 

Nachſtehende Allerhöchſte Kabinets-Ordre: 
Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden 
König von Preußen ꝛe. > 


Die im Krakauiſchen Gebiet und deſſen Nachbarſchaft ausgebrochene Empörung, des 
ren Zuſar menhang mit den im Großherzogthum Poſen und mehreren Kreiſen Weſtpreußens 
entdeckten revolutionären Verbindungen, der Verſuch zur gewaltſamen Befreiung der politi⸗ 
ſchen Verbrecher in Poſen, und der beabſichtigte Angriff von Preußiſch-Stargard zeigen 
hinreichend, auf welche Ziele die dortigen Aufwiegelungen und Aufreizungen beſonders durch 
fremde Emiſſäre gerichtet, und wie das Leben und Eigenthum Unſerer getreuen Untertha⸗ 
nen dadurch der äuferften Gefahr ausgeſetzt find. Wir haben Uns deshalb zu Unſerem 
tiefen Leidweſen zu außerordentlichen Maaßregeln entſchließen müſſen und verordnen nach ver— 
nommenem Gutachten Unſeres Staats⸗Miniſteriums für Weſtpreußen und das Großherzogthum 
Poſen bis auf Weiteres, was folgt: 


1) Wer fortan bewaffnet im Angriffe oder im Widerſtande gegen die bewaffnete 
Macht, die Obrigkeit oder deren Abgeordnete ergriffen, ingleichen wer bei Auf⸗ 
wiegelung Unſerer Unterthanen zum Aufſtande oder bei Vertheilung von Waffen 
zu dieſem Zwecke auf friſcher That betroffen wird, ſoll vor ein, jedesmal durch 
den kommandirenden General anzuordnendes Kriegsgericht, 

beſtehend unter dem Vorſitze eines Stabsoffizierd, aus drei Hauptleuten, 
drei Lieutenants, drei Unteroffizieren und einem Auditeur, 
geftellt und mit der Todesſtrafe des Erſchießens belegt werden, die ſogleich nach 
gefälltem und von dem kommandirenden General beſtätigtem Urtheil zu voll: 
ſtrecken iſt. 

2) Dem kommandirenden General ſteht die Befugniß zu, die Vollſtreckung des To⸗ 
desürtheils zu ſuspendiren und an Uns zu Unſerer weiteren Entſchließung zu 
berichten. = # 

Uebrigens hegen Wir zu Unſeren getreuen Unterthanen deutſchen und polniſchen 

Stammes das landesväterliche Vertrauen, daß ſie nicht nur die in der großen Mehrzahl 
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Uns zeither bewieſene Treue ferner bewahren, ſondern auch nach Kräften dazu mitwirken 
werden, die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten und Unſere Behörden bei Verfolgung 
der Ruheſtörer zu unterſtützen. 


Vorſtehende Verordnung ſoll durch die Amtsblätter der Regierungen zu Poſen, 
Bromberg, Marienwerder und Danzig publizirt werden und unmittelbar nach der Bekannt⸗ 
machung in Kraft treten. N 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedruckten König⸗ 
lichen Inſiegel. - 

Gegeben Potsdam, den Iten März 1846. 


(L. S.) 


gez. Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preussen, 


v. Doyen. Mühler. Mother. Eichhorn. v. Chile, v. Savigny. v. Dodelſchwingh. 
Graf zu Stolberg. UÜUhden. v. Canitz. 


bringe ich hierdurch noch beſonders zur Kenntniß, und verpflichte die Wohllöbl. Verwaltungs⸗ 
und Ortsbehörden, ſolche Jedem Ortsbewohner bekannt zu machen. 


Thorn, den 17. März 1846. 
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Von dem Königl. Miniſterio des Innern iſt mir 
J) die nachſtehend abgedruckte Schrift, enthaltend eine ausführliche Darſtellung des von 
dem Gräfl. von Arnimſchen Gärtner Zander zu Boitzenburg angewendeten Ver— 
fahrens bei der Erzielung der Kartoffeln aus Saamen; EX 
2) der beigehende Aufſatz, worin auf Dasjenige aufmerkſam gemacht wird, was beim 
diesjährigen Kartoffelbau zu beachten fein wird, um insbeſondere den kleinern Ans 
bauern geſunde Kartoffelſaat zu verſchaffen, und ihnen die Erzielung einer möglichft 
reichlichen Erndte zu ſichern; de 
3) das Modell eines Kartoffelkeimaugen-Löffels, von welchem ich mehrere Exemplare 
bei einem hieſigen Handwerker zur weitern Vertheilung anfertigen laſſe, welche ich 
denjenigen Ortſchaften des Kreiſes zuſenden werde, woſelbſt ſich Handwerker zur 
weitern Verfertigung ſolcher Löffel befinden; 
mitgetheilt worden. 5 
Indem ich den Kreis» Eingefeffenen hievon weitere Mittheilung mache, bemerke ich, daß der 
Oberamtmann Albert zu Roßlau in Anhalt, Kartoffelſaamen das Loth zu 3% Thaler Gold 
abzulaſſen im Stande und bereit iſt, etwanige Beſtellungen aber von denen, welche dergleis 
chen Saamen zu erhalten wünſchen, baldigſt erfolgen müſſen, da der ꝛc. Albert zugleich 
angezeigt hat, daß täglich zahlreiche Beſtellungen bei ihm eingehen. | 
Thorn, den 15, März 1846, 
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Ueber die Erzeugung der Kartoffeln aus Saamen. 


In Folge der im vorigen Jahre faſt allgemein im Norden des Continents verbreite 
ten Krankheit der Kartoffeln iſt man wiederum aufmerkſam darauf geworden, ob es nicht 
rathſam ſei, aus dem Saamen der Pflanze eine neue Kartoffelſaat zu gewinnen, und auf 
ſolche Weiſe dieſe Frucht zu regeneriren, indem die jetzige Generation in Folge der unaufe 
hörlichen Fortpflanzung mittelſt der Fruchtknollen allmählig zu entarten und mancherlei Krank 
heiten ausgeſetzt zu ſein ſcheinen. — 

Bereits vor fünf Jahren habe ich Kartoffeln aus Saamen gewommen. 

Nachdem auch an anderen Orten hierbei bisher angewendeten Verfahren waren je 
doch dieſe Kartoffeln im erſten Jahre winzig klein geblieben, und erſt durch das Wiederaus⸗ 
legen derſelben während der folgenden Jahre erlangten ſie ihre vollkommene Ausbildung. — 
Sie übertrafen aber dann allerdings an Wohlgeſchmack, und Mehlgehalt und Ertrag alle 
übrigen in denſelben Feldern und Gärten gebauten Kartoffeln. — 

Mit dieſen Kartoffeln, welche von den aus dem Saamen vor fünf Jahren erzeugten 
abſtammen, haben außer mir mehrere andere Einwohner des Ortes im vorigen Frühjahre 
ihre Kartoffel-Gärten und Feldſtücke beſtellt; die Erndte hiervon unterſchied ſich nicht allein 
durch die Fülle und Kräftigkeit, und durch das reine und geſunde Ausſehen der Früchte von 
der der umliegenden Ländereien, ſondern es ſind hier die aus dieſen Kartoffeln erzielten Früchte 
auch gänzlich von der vorjährigen Krankheit verſchont geblieben, während die in den un. 
mittelbar daneben liegenden Beeten gebauten Kartoffeln ſehr ſtark davon befallen ſind, wie 
denn überhaupt die Krankheit gleich wie die übrige Umgegend ſo auch die Boytzenburger 
Feldmark mehr oder weniger und zum Theil recht ſtark betroffen hat. 


Das Erzeugen der Kartoffeln aus Saamen iſt nichts Neues. — Aber die ausge⸗ 
zeichnete Qualität der ſo erzeugten Kartoffeln und die größere Geſundheit der von ſolchen 
vor einigen Jahren aus Saamen neuerzeugten Kartoffeln abſtammenden Früchte im vorigen 
Jahre, mitten zwiſchen den von der Krankheit ergriffenen, ſind ſehr beachtenswerth, indem 
hierdurch der Vorzug vor den gewöhnlichen dargethan wird. — Wenn nun an andern Or— 
ten, wie ich vernommen, auch ſolche Kartoffeln von der vorjährigen Krankheit befallen ſind, 
ſo iſt zwar daraus zu ſchließen, daß dieſe Erzeugungs-Art kein unbedingtes Schutzmittel dar 
gegen iſt. — Es kann aber deshalb nicht beſtritten werden, was der Augenſchein einen 
Jeden lehrt, der dieſe Kartoffeln mit andern vergleicht, daß die aus Saamen regenerirten 
ungleich kräftiger, reiner und ſtärker find, mithin wie jeder kräftige und geſunde Organis⸗ 
mus, zwar nicht gegen jede Krankheit geſchützt, aber doch viel wenigeren Krankheiten aus 
geſetzt und am meiſten im Stande ſein werden, ſie zu überwinden. — a 

Von noch höherem Intereſſe dürfte es fein, daß es gelungen iſt, aus den im 
Herbſte 1844 geſammelten Saamenbeeren, bereits im vorigen Herbſte eine ſehr 
reichliche Erndte von zum Theil vollkommenen ausgebildeten Kartoffeln zu erzielen. 


Das Verfahren hierbei iſt folgendes: 
1) Behandlung des Saamens. — Dieſelbe iſt der, der Gewinnung des Gurken: 
ſaamens ganz ähnlich. — 

Im Herbſte, ſobald die Kartoffelſtauden anfangen abzuſterben, werden die Saamen⸗ 
beeren geſammelt, und bis Ende Januar oder Anfang Februar an einen trocknen froſtfreien 
Orte aufbewahrt, indem der Saamen in den Beeren ſich während dieſer Zeit erſt völlig 
ausbildet, und vervollkommnet. Dann werden die Beeren zerdrückt, und in einen Topf 
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oder ein Faß gethan; hier bleiben ſie 6 bis 8 Tage an einem gegen Kälte geſchützten 
Orte (in Stuben oder Ställen ) ſtehen, damit eine Gaͤhrung ſtattfindet. Alsdann wird ſo 
viel kaltes Waſſer zugegoſſen, daß die Maſſe ganz dünn wird, und die ſchleimige Maſſe 
ſich von den Saamen ſcheidet. Die flüſſigen Theile werden abgegoſſen und der Saamen 
wird auf Papier in einem warmen Gemache getrocknet und bis zur Ausſaat aufbewahrt. 


2) Ausſäen des Saamens: 


Ende März oder Anfang April wird der Saamen in lockere fruchtbare Erde, wie 
Gemüſeſaamen gefät, um (wie beim Tabak, Kohl, Rüben u. d. g.) junge Pflanzen zum 
Auspflanzen zu erziehen. Hat man Gelegenheit den Saamen zu dem Ende in ein Miſtbeet 
zu ſaen, jo iſt dies das Beſte. Iſt dies nicht der Fall, ſo genügt ein jedes gegen 
Süden an einer Wand oder Mauer liegende gehörig gelockerte Beet mit fruchtbarer Erde, 
was bei kaltem Wetter mit Fenſtern oder mit Stroh oder Kieferzweigen bedeckt wird, 
um die Keime und die jungen Pflanzen vor Froſt zu bewahren. Auch könnte nöthigenfalls 
das Ausſäen in Kaſten geſchehen, welche mit Erde gefüllt ſind, und von den ärmeren Leuten zum 
Erziehen der Tabakspflanze gewöhnlich angewendet werden. Die Erde, worin der Saamen aus— 
geſäet iſt, darf übrigens nicht ganz austrocknen, ſondern muß immer mäßig naß erhalten werden. 


3) Behandlung der jungen Pflanzen: 


Sobald die jungen Pflanzen eine Höhe von 4 bis 5 Zoll erreicht haben, und keine 
Nachtfröſte mehr zu fürchten ſind, werden ſie auf dem Felde oder in den Gärten in das 
ganz wie gewöhnlich zum Kartoffelbau bereitete Land in ſolcher Entfernung von einander 
ausgepflanzt, wie man Kartoffeln zu legen pflegt. Die Pflanzen werden 2 bis 3 Zoll 
tiefer gepflanzt, als ſie im Saamenbeet geſtanden haben, damit ſich mehr Wurzeln bilden 
und reichliche Früchte erzielt werden. Es wird alſo beim Auspflanzen der Kartoffelpflanze 
ganz ähnlich verfahren, wie beim Pflanzen des Kohls oder Tabaks im Felde. Die aus 
Saamen erzogene Pflanzen, müſſen früher und ſchwächer behäufelt werden, als die ge— 
wöhnlichen Kartoffeln, weil bei ihnen die Wurzeln ſich ſehr raſch bilden. Die ganze Ober- 
fläche des Bodens iſt oſt mit Wurzeln durchwebt; geſchieht alſo das Behäufeln erſt dann, 
wenn ſich die Wurzeln ſchon ausgebreitet haben, ſo wird die Pflanze in ihrem Wachs⸗ 
thum geſtört, es müſſen ſich neue Wurzeln bilden und die Erndte wird verſpätet und 
minder ergiebig. Das Behäufeln muß daher ſtattfinden, ſobald man wahrnimmt, daß die 
Pflanze anfängt ſtärker zu wachſen. — 


Auf obige Weiſe habe ich aus etwa % Metzen Saamenbeeren von weißen Speifes 
Kartoffeln, welche im Herbſte 1844 geſammelt waren, zwei Loth Saamen gewonnen. Die— 
ſen habe ich auf einem gewöhnlichen Miſtbeet von acht Fuß Länge und 5 Fuß Breite, alſo 
40 Quadratfuß ausgeſäet. Es gab dies eine ſolche Menge junger Pflanzen, daß ich nur 
das halbe Loth zum Auspflanzen beſtimmte, und unter dieſer Hälfte wieder nur die kräftige⸗ 
ren Pflanzen auswählte. Mit dieſen pflanzte ich an zwei verſchiedenen Stellen im Ganzen 
achtzig Quadratruthen, und zwar theils auf einen fruchtbaren Sandboden auf der Höhe, 
theils in einer niedriger gelegenen Wörde, in gewöhnlich bereiteten ungedüngten Lande, nes 
ben anderen, nicht aus Saamen erzeugten Kartoffeln, welche gelegt wurden, etwas weitläuf⸗ 
tig aus, und gewann von jenen Pflanzen, welche ſich faſt ſämmtlich zu ungewöhnlich ſtarken 
Stauden ausbildeten, in den erſten Tagen des Monats Oktober vorigen Jahres 26 Scheffel 
vollkommen reife, und ausgebildete, geſunde weiße Speiſe⸗Kartoffeln, während die daneben 
ſtehenden, nicht aus Saamen gezogenen Kartoffeln, insbe,ondere in der Wörde, ſtark von 
der vorjährigen Krankheit befallen waren. 

(Beilage) 
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Beilage zum Thorner Kreisblatt Me. 12. 


Freitag, den 20. März 1846, 


Die große Ergiebigkeit zeigt ſich daraus, daß der geringſte Ertrag einer Staude 


½ Metze der höchſte 1½ Metzen betrug, daß einzelne Kartoffeln bis 11 Loth wogen und 


einzelne Stauden 100 bis 200 Kartoffeln (eine ſogar 280 kleine Kartoffeln) brachten. 
Es hat ſich übrigens ergeben, daß die Pflanzen, welche auf dem höheren fruchtba⸗ 


‘ren Sandboden ausgepflanzt worden, eine noch reichere und beſſere Erndte gegeben haben, 


als die in der Niederung gepflanzten, ſo daß jener Boden den aus dem Saamen erzogenen 
Kartoffeln am beſten zuzuſagen ſcheint. 
Boytzenburg in der Ukermark, im Februar 1846. 


G. Zander, Kunſtzärtner. 


Da in dieſem Jahre die Umſtände mehr als je zur Sparſamkeit bei dem Verbrauch der 
Saat» Kartoffeln auffordern, fo wird es zeitgemäß fein, an eine Art der Kultur zu erinnern, welche, 
wiewohl nicht neu, doch nicht allgemein bekannt und beſonders geeignet iſt, die Ausſaat mit einem 


geringen Aufwande an Kartoffelmaſſe zu bewirken. 


Es iſt bekannt, daß jedes, durch eine Vertiefung zu erkennende Auge an der Oberfläche der 
Kartoffel einen Keim enthält, der fähig iſt, eine vollſtändige Kartoffelpflanze zu bilden. Auf dieſe 
Erfahrung gründen ſich die Methoden, die Ausſaat mit zerſchnittenen Kartoffeln oder auch mit dick 
abgeſchälter Schale zu bewirken. In beiden Fällen wird aber der Keim leicht durch den Schnitt 
beſchädigt, und bei dem Auspflanzen von nur ein- oder zweimal zerſchnittenen Knollen iſt die Erſparniß 
ni 2 groß, wie fie fein könnte. Es verdient daher das vorſichtige Ausſtechen der einzelnen Augen 
en Vorzug. f 

Es iſt ſchon früher auf die Anwendung eines Löffels zu dieſem Behuf mehrfach aufmerkſam 
gemacht, ſolche indeſſen für den Kartoffelbau im Großen für nicht angemeſſen erachtet worden. 5 

Inzwiſchen hat ein bewährter Landwirth dies Verfahren dennoch ſeit längerer Zeit angewendet 
und bei einer als zweckmäßig erprobten Form des Löffels die Erfahrung gemacht, daß die, aus den 
ſolchergeſtalt gelegten Keimen gewonnenen Kartoffeln, bei zweckmäßiger Bearbeitung des Bodens eine 
befondere Größe erlangen, und ſich faſt regelmäßig an den Stauden ſieben bis acht Knollen anſetzen. 
Auch ſoll bei Kartoffel-Arten, welche der Regel nach nur Knollen von geringerem Umfange anſetzen, 
durch dieſe Behandlung die Bildung größerer Knollen erzielt werden. 

Hiebei kömmt es aber vorzüglich auf eine zweckmäßige Form des anzuwendenden Loͤffels und 
auf deſſen richtigen Gebrauch an, indem die Erfahrung gelehrt hat, daß der Keim nur dann fi 


vollſtändig entwickelt, wenn die durch die Höhlung des Löffels bedingte Maſſe des Kartoffelileiihe?, 


welche an dem Keime bleibt und ihn umgiebt, jo groß ift, daß die Wurzel des Keims nicht beſchädigt 
wird und ſie für die Entwickelung der Pflanze die noͤthige Nahrung darbietet. 5 
Das beigefügte Modell eines Kartoffel-Keim⸗Löffels iſt nach denjenigen Löffeln geformt, 
welche ſich in der Anwendung am beſten bewährt haben. Er beſteht aus einem runden Löffel von 
Stahl, welcher mit einem ſcharfſchneidenden Rande verſehen iſt; der Durchmeſſer des Kreiſes, welchen 
der Rand bildet, beträgt einen Zoll; die größte Tiefe des Löffels, welcher die Form der Hälfte einer 
ohlkugel hat, beträgt — wenn man von der Mitte eines Durchmeſſers des den Rand bildenden 
Kreiſes eine grade Linie in den Mittelpunkt der kugelförmigen Höhlung zieht — 4½ bis 5 Linien. 
Der 3 Löffel hat einen kurzen ſtählernen Stiel, wodurch er an einem hölzernen Handgriffe 
befeſtigt iſt. e 
Der Löffel muß nach den gemachten Erfahrungen ſo angeſetzt und angewendet werden, daß 
der auszuhebende Keim in die Mitte des Löffels zu ehen kommt, und von dem ihn umgebenden 
Kartoffelfleiſche ſo viel mit ausgeſchnitten wird, daß die Höhlung des Löffels damit vollkommen 
ausgefüllt iſt. N = 
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Die Arbeit geht bei einiger Uebung leicht und ſchnell von ſtatten. Eine einzelne große Kar⸗ 
toffel mit ſtark ausgebildeten Augen, wie man fie am beiten dazu auswählt, giebt oft 6 bis 8 Augen 
und es bleibt dennoch der größere Theil der Kartoffelmaſſe zum anderweiten Gebrauch übrig. 


Die ſolchergeſtalt ausgehobenen Keime werden zwei Zoll tief unter die Erde gebracht, 
ſo daß das Fleiſch der Knollen nach unten, der Keim nach oben gelegt wird. 

Die Entfernung der Pflanzſtöcke von einander iſt die gewöhnliche, wie bei der Beſtellung mit 
ganzen Knollen. 8 

Erfahrene Landwirthe werden aber kaum daran zu erinnern ſein, daß die junge Pflanze, 
welche ſich aus dem einzelnen Auge entwickelt, in der erſten Zeit ihres N achsthums einer ſorgſameren 
Pflege bedarf, als man beim Auslegen ganzer Knollen anzuwenden nöthig hat, die ſelbſt zur Nahrung 
des Keims beitragen und das Aufkommen der Pflanze ſichern, wenn auch ein oder der andere Keim 
unterdrückt oder zerſtört werden ſollte. 


Das Land, auf welches man Augen auslegen will, muß daher beſonders gut cultivirt fein, 
und die erſte Bearbeitung nach dem Aufgehen muß mit Vorſicht, und wo möglich mit der Handhacke 
gegeben werden, damit die Pflanze weder verletzt wird noch mit Unkraut zu kämpfen hat. 


Dieſe Culturart iſt daher beſonders für kleine Wirthſchaften zu empfehlen, in welchen die 
Kräfte zu einer ſorgſamen Bearbeitung leichter zu beſchaffen ſind, als es in dieſem Jahre die Saat⸗ 
Kartoffeln an vielen Orten ſein werden. Den größeren Gutsbeſitzern, welche große Maſſen von 
Kartoffeln zur Brennerei und zum Viehfutter verwenden, wird die hier empfohlene Culturmethode 
die Gelegenheit gewähren, den an ſie gewieſenen Arbeitsfamilien und andern bedrängten kleinen 
Wirthen die nöthige Kartoffel⸗Ausſaat ohne beſondere Aufopferung zu gewähren, wenn ſie ihnen 
geſtatten, für mäßige Vergütung aus den zur Pflanzzeit zu verarbeitenden und zu verfütternden 
geſunden Kartoffeln die Pflanzungen auszuſtechen. 

Die ausgeſtochenen, zum Pflanzen beſtimmten Augen läßt man zwar gern einige Tage 
betrocknen, bevor man fie in die Erde bringt; ſie dürfen aber nicht ganz austrocknen. Will man ſie 
nicht ganz friſch auslegen, was auch zuläaͤſſig iſt, jo müſſen fie dünn zum Abtrocknen ausgebreitet 
werden. In Haufen oder in Gefäßen zuſammen gehäuft dürfen fie durchaus nicht liegen, ſie würden 
ſich ſehr bald erhitzen und dadurch ihre Keimkraft verlieren. 


Schließlich iſt noch darauf aufmerkſam zu machen, daß durch die Anwendung des Kartoffel⸗ 
Löffels es für manche Gegenden, wo Mangel an geſunden Saat: Kartoffeln eintritt, möglich werden 
wird, den fehlenden Bedarf zur Saat von geſunden Kartoffeln aus Orten und Gegenden, wo ſolche 
reichlich vorhanden ſind, mit ſehr verminderten Transportkoſten zu erlangen, wenn die friſch ausge⸗ 
ſtochenen Keimaugen forgfältig in Moos verpackt, ſchleunig verſendet und möglichſt friſch in das 
Land geſetzt werden. 5 

Sollten kleinere Wirthe mit ſo viel Saat⸗Kartoffeln verſehen ſein, daß ſie es vorziehen, 
ganze Knollen auszupflanzen, indeß keine große Flächen zur Dispoſition haben, wohl aber die Mittel 
beſitzen, dieſe kleinere Flächen recht vollkommen zu bearbeiten, ſo ſind ſie auf die Art und Weiſe, wie 
unter ſolchen Verhältniſſen höhere Erndte⸗ Erträge erzielt werden können, aufmerkſam zu machen. 


Die Knollen werden nämlich bei gewöhnlicher Bearbeitung in Reihen, die 2 bis 2½ Fuß 
von einander liegen, und in dieſen Reihen 1 bis 1% Fuß auseinander gepflanzt. Hat man aber 
tief cultivirten Boden, wie es bei Spatenbearbeitung faſt immer der Fall iſt, ſo thut man wohl, ſo 
weitläuftig zu pflanzen, daß man bei dem Anhäufeln nach und nach fo lief, wie die cultivirte Acker- 
krume reicht, gehen kann; denn da die aufgehäufte Erde in ſteiler Lage nicht liegen bleiben würde, ſo 
bedarf man zu einem tief ausgehobenen und hoch aufgebrachten Haufen einer breiteren Grundfläche. 


Iſt die Ackerkrume ſehr tief, ſo pflanze man die Kartoffeln in der Form? * 2, oder wie 
man gewöhnlich ſpricht „über Kreuz“ und weitläuftig, ſelbſt bis 3 Fuß auseinander, und behäufele 
ſie nicht in Bänken, ſondern jede Pflanze einzeln. Dieſe tiefe Bearbeitung darf nicht auf einmal, 
ſondern beſſer nach und nach fo gegeben werden, daß die Wurzeln — eigentlich Ausläufer — an 
welchen die jungen Knollen ſich bilden, im Fortwachſen ſtets neu gelockerte Erde finden. 


Die tiefe und fleißige Bearbeitung wird mit reichlichen und ſichern Erträgen gelohnt, und 
kann daher mit Zuverſicht empfohlen werden. i 


Will man ſtark düngen, ſo ſorge man dafür, daß der Dünger ziemlich gleichmäßig mit dem 
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Boden vermiſcht werde, laſſe aber nicht unbeachtet, daß Kartoffeln auf reichem Boden leicht überdngt 
werden und dann übermäßig in das Kraut treiben, ohne viele Knollen anzuſetzen. Hat man ärmeren 
Boden und kann nur ſchwach düngen, ſo bringe man den Dünger unter die einzelne Pflanzen⸗Knolle, 
bedecke ihn aber mit einiger Erde, damit die Pflanzen⸗Knolle nicht unmittelbar auf den Dünger zu 


liegen komme. 


Meiner Kreisblatts⸗Verfügung vom 8. v. M. zuwider, find bis jetzt noch die un⸗ 
tenſtehend genannten Schulvorſtände mit den Schulſtrafgelder-Rechnungen pro 1845 im 
Rückſtande verblieben. 

Sollten dieſe Rechnungen, oder event. Vakat⸗ Anzeigen, nunmehr nicht 


binnen 14 Tagen 


hier eingehen, fo werde ich mich genöthigt ſehen, die angedrohete kostenpflichtige Abholung 
eintreten zu laſſen, und würde ich wegen der diesfälligen Koſten, für welche die ſämmtlichen 
Mitglieder des Schul-Vorſtandes in solidom verhaftet, mich zunächſt an die Schulvorſtehe 
halten, welche an dem Orte ſelbſt wohnen, in dem die Schule belegen iſt. 


Thorn, den 10. März 1846. 


CEs fehlen von: 

Brzoza, Bielsk, Holl. Grabia, Bruchnowo, Grabia, Mlewo, Grzywno, Neu 
Mocker, Leibitſch, Mlynitz, Thorniſch Papau, Rubinkowo, Nawra, Kl. Niszewken, 
Kaszezorek, Orzechowo, Ottloczyn, Gr. Niszewken, Oſtaszewo, Rudak, Rogowo, Sil⸗ 
bersdorff, Skompe, Podgursz, Eliſenau, Elgiszewo, Kamiontken, Kompanie, Kozybor, 
Plywaczewo, Pluskowenz, Zlotterie, Zielen, Staw, Stewken. 


er 
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Bei dem am 9. d. M. in Nawra ſtattgefundenen Jahrmarkte iſt von einer Frauens⸗ 
perſon bei ihrer Verfolgung, um ſich derſelben im Gedränge beſſer zu entziehen, ein Stück 
blau- und grüngeblümter Neſſelkattun von circa 24% Elle weggeworfen und in Beſchlag ger 
nommen worden. 

Der gehörig legitimirte Eigenthümer wir hierdurch aufgefordert, ſich Behufs Empfang; 
nahme des in Rede ſtehenden Neſſelkattuns binnen 4 Wochen zu melden, widrigenfalls den 
geſetzlichen Beſtimmungen gemäß, damit verfahren werden wird. f 


Thorn, den 13. März 1846. 
— N ı 


Aus dem Dienfte in Adl. Lipnicken, hieſigen Kreiſes, hat ſich in der vorigen Woche 
der nachſtehend fignalifirte polniſche Flüchtling Carl Lemiszewski heimlich entfernt, und 
einen grünen Pelz, ein Paar Schmierſtiefel mit langen Schächten, ein Paar roth⸗ und 
blaugeſtreifte Zeughoſen und ein rothbuntes Tuch, entwendet. n 


Im Betretungsfalle ift der ꝛc. Lemiszewski ſogleich zur Vernehmung hierher zu 


geſtellen. / 
Thorn, den 14. März 1846. 


No. 34. 
N. 2113. 


No. 35. 
N. 2053. 


No. 36. 


N. 2129. 


* 


. Ja 


Sig nalemen t. ’ 
Statur groß, Haare blond, kurz beſchnitten, Augen blau, Schnurrbart hellblond, Nafe und 
Mund gewöhnlich, Alter 31 Jahr. 3 0 0 1 5 2 
3 Bekleidung. . 
Schwarze Mütze mit Schirm, blautuchne Jacke, hellgeſtreifte Weſte mit blanken Knöpfen 
weißtuchne Hoſen, rothwollenes Tuch, große Schmierſtiefel mit langen Schächten. 


—— 
Bekanntmachungen anderer Behörden. 


Die in Rothwaſſer, Forſtrevier Przysiek, vorhandenen alten Gebäude, beſtehend: 
a. in einem Wohnhauſe, 48 Fuß lang, 34 Fuß tief und 9 Fuß hoch, von Fachwerk 
mit Mauerſteinen unter Strohdach; a s 
b. in einem Stall nebſt Scheune von zweimal verriegelten Ständern und ausgeſtaakten 
1 Fächern, 77 Fuß lang, 29 Fuß tief und 9 Fuß hoch; 
ſollen in termino den 26. März c. um 11 Uhr Vormittags an Ort und Stelle in Roth⸗ 
waſſer vor dem Herrn Kämmerer, Stadtrath Roſenow an den Meiſtbietenden zum Abs 
brechen und Fortſchaffen der Materialien öffentlich verkauft werden, was zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wird. 
Die Bedingungen können beim Förſter Miehlke in Barbarken eingeſehen werden, 
auch wird derſelbe die Gebäude den Kaufluſtigen auf Verlangen vor dem Termin zeigen. 
Thorn, den 5. März 1846, N 
* i Der Magiſtrat. 


Ya 


Der untenftehend ſignaliſirte polniſche Ueberläufer Prokop Baranowski, welcher 


wegen Vagabondirens über die Grenze nach Polen transportirt werden ſollte, iſt auf dem 
Transport dorthin am 21. v. M. entwichen. f 
Die Wohllöbl. Polizei⸗Behörden werden daher hierdurch ergebenſt erſucht, auf den 
2. Baranowski zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle zu arretiren, und an uns per Trans; 
port abliefern zu laſſen. 
N Thorn, den 10. März 1846. 


Der Magiſtra t. 


a Signalement. 2. 
Geburtsort Krzewent, Aufenthaltöort Polski Dembe bei Wloclaweck, Religion katholiſch, 
Alter 33 Jahr, Größe 5 Fuß 5 Zoll, Haare dunkelblond, Stirn rund, Augenbraunen blond, Augen 
blau, Naſe und Mund gewöhnlich, Bart blond, Kinn oval, Geſichtsbildung oval, Geſichtsfarbe geſund, 
Geſtalt mittler, Sprache polniſch. - - x 
Bekleidung. 


Einen blautuchnen Mantel, einen alten Schafpelz, ein Paar gewürfelte Sommerhoſen, eine 
blautuchne Weſte, ein Paar kurze Stiefel, eine grünwollene Mütze. 


Der unten näher bezeichnete polniſche Civil⸗Ueberläufer Vincent v. Poleski, 
welcher ſich verbrecheriſcher Umtriebe verdächtig gemacht, hat ſich heimlicherweiſe von ſeinem 
A BB Aufenthaltsorte, adelich Koslowo, hieſigen Kreiſes, entfernt, und ſoll aufs Schleu⸗ 
nigſte zur Haft gebracht werden. 5 f 

alte zur Haft gebrach (Zweite Beilage.) 


